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Sankt Michael im Lungau 
Die Restaurierung der Filialkirche Hl. Martin

Kunsthistorisch Interessierten war die Filialkirche 
Hl. Martin im Weiler St. Martin im Lungau schon lange als 

besonderes Kleinod unter den Kirchen des Landes Salzburg 
bekannt: Das um 1400 entstandene große Fresko an der 

Nordfassade des Langhauses mit den Darstellungen von 
Aposteln und Heiligen und einem 

Kruzifix mit Maria und dem Apostel 
Johannes begründete eine überregionale 

Bekanntheit der Kirche, römische 
Fundstücke wiesen auf die lange 

Geschichte des Siedlungsplatzes hin.
Die in leichter Hanglage errichtete 

Kirche bildet mit dem Friedhof 
und der gotischen Friedhofskapelle 
(Anna- oder Rochuskapelle) – einem 

ursprünglich zweigeschoßigen Karner 
mit achteckigem Grundriss – zudem 
ein Kirchhofensemble mit nur noch 
selten anzutreffender Authentizität. 

Es überraschte dennoch, welche 
Schätze die 2013–2018 durchgeführte Gesamtrestaurierung der 

Kirchhofanlage unter den Übermalungen, Verschmutzungen 
und auch Zerstörungen früherer Epochen wieder zum 

Vorschein brachte und welche kraftvolle Farbigkeit sich unter 
den Überschichtungen mehrerer Jahrhunderte erhalten hatte. 





Bau- und Ausstattungsgeschichte

Die Siedlung Sankt Martin hat sich seit dem Mittelalter 

um eine Kirchhofanlage an der Nordseite des Murtals 

östlich von St. Michael im Lungau entwickelt. Die dem 

Hl. Martin geweihte Kirche ist urkundlich erstmals 1179 

belegt, die Siedlungsgeschichte des Ortes reicht aber erheb-

lich weiter zurück, wie auch ein im Turm der Pfarrkirche 

eingemauerter römischer Reliefstein und weitere römische 

Funde unweit des Ortszentrums belegen. St. Martin verlor 

um 1200 das Pfarrrecht an die Pfarrkirche von St. Michael, 

1513 wurde die Kirche mit dem Friedhof rekonziliiert.

Das heutige Kirchengebäude ist über einem romanischen 

Kern errichtet. Geprägt wird ihre äußere Erscheinung 

durch die gotische Ausbauphase Anfang des 15. Jahrhun-

derts, als das Langhaus eingewölbt wurde und der Turm 

eine Eingangshalle mit Kreuzgewölbe erhielt. Auch die 

Maßwerkfriese oberhalb der Biforienfenster der Glocken-

stube und der Arkadenfries in der Mitte der Turmsüdseite 

entstanden in dieser Bauphase, ebenso das eindrucks - 

volle Fresko an der nördlichen Langhausfassade. Während 

barocke Veränderungen am Äußeren von unter geordneter 

Bedeutung blieben, prägt die barocke Ausstattung aus 1738 

mit Kanzel, Seitenaltären und Hochaltar von Josef Andrä 

Eisl das Kircheninnere.

Der Zahn der Zeit hatte an Kirche und Karner Spuren hin-

terlassen und zu deut lichen Schäden geführt. Die geputz-

ten Friese am Turm waren zuletzt in der Fassadenfarbe 

überstrichen und beinahe unkenntlich, die Farbigkeit der 

Portale war verblasst und die Schaffung neuer Fenster-

öffnungen richtete bereits im Barock an den gotischen 

Wandmalereien erhebliche Schäden an. Bei der Friedhofs-

kapelle wurde im 19. Jahrhundert das Gruftgewölbe einge-

schlagen und das Beinhaus zugeschüttet, die Stiege zum 

Kapelleneingang wurde weggerissen und ein ebenerdiger 

Eingang unterhalb des bisherigen Zugangs geschaffen. 

Ein Brand zerstörte schließlich 1925 die Dächer von Kirche 

und Karner, das Karnerdach wurde erst in den 1950er Jahren 

erneuert. Unsachgemäße Fassadenanstriche im 20. Jahr-

hundert ließen das Erscheinungsbild von Kirche und 

Karner zunehmend verblassen. 



Überdecktes freigelegt

Das abgewitterte Erscheinungsbild sowie Feuchtigkeits-

probleme aufgrund der Hanglage der Kirche veranlassten 

die Pfarre schließlich 2012, eine Gesamtrestaurierung in 

Angriff zu nehmen. Schon die Vorarbeiten zur Trocken-

legung der Kirchenmauern brachten eine erstaunliche 

Zahl von Funden ans Tageslicht: Archäologische Grabun-

gen stießen auf frühmittelalterliche Bestattungen und 

belegten mit den aufgefundenen Schmuckausstattungen 

eine Gräbernutzung am Friedhof seit dem ausgehenden 

9. Jahrhundert – deutlich früher als bislang angenommen. 

Die umfangreichen restauratorischen Voruntersuchungen 

an den Fassaden zeigten, dass sich unter den inzwischen 

unansehnlichen und großflächig mit Zementputzen 

überzogenen Oberflächen große gotische und romanische 

Putzflächen und eine auffällige polychrome Fassaden-

gestaltung erhalten hatten. Auf dieser Basis wurde bei der 

Fassadenrestaurierung eine Freilegung der gotischen Ober-

flächen und eine Wiederherstellung der spätmittelalter-

lichen Farbigkeit festgelegt: Die aufwändige Abnahme 

von Dispersionen und abgestickten Farbschichten ermög-

lichte eine Rückkehr zu den kräftigen spätgotischen Kalk-

anstrichen, die aus der blass wirkenden Kirche binnen 

zweier Restaurieretappen wieder einen auffälligen, farb-

lich betonten Blickfang in der Kulturlandschaft machten. 

Wandmalereifragment Hl. Christophorus

Archäologisches Fundstück: 

Frühmittelalterliche Scheibenfibel 

mit Tierdarstellung



Verputzung und Farbgebung der Friedhofskapelle im 

15. Jahr hundert waren kurz nach der Fassadierung der 

Kirche vor genommen worden und folgten der Gestaltung 

der Kirche. Auch bei ihr waren noch alle wesentlichen 

Gliederungs elemente und Ritzungen des Spätmittelalters 

erhalten. Die Restaurierung wurde daher zum Anlass 

genommen, auch bei der Friedhofskapelle zur spätmittel-

alterlichen Gestaltung zurückzukehren, sodass die Einheit 

mit der Pfarrkirche betont wird, wie es offenkundig 

bereits vor 500 Jahren beabsichtigt war. 

Die seit Jahrhunderten überdeckten Putzfriese an drei 

Seiten des Kirchturms – ein Kreuzbogenfries mit Maßwerk 

an der Ostseite, Spitzbögen mit angedeutetem Dreipass-

maßwerk an der Südfassade und in Kreise eingeschriebene 

Vierpässe an der Westseite – heben sich mit kräftigem 

Rot ocker, Weiß und Schwarz wieder markant aus der ge-

brochen weißen Fassade hervor. Der mehrfarbige Maßwerk - 

fries mit einer illusionistischen Darstellung spitzbogiger 

Arkaden in der Mitte der südlichen Turmfassade, die ocker-

farbigen Portale mit roten Begleitlinien und die Turmhalle 

mit Gliederungselementen in Rotocker vervollständigen 

das farben kräftige Erscheinungsbild. Mehrfach wurden 

im Zuge der Fassadenarbeiten Reste übertünchter Wand-

malereien entdeckt, die den früheren Umfang der Bemalung 

erahnen lassen. Eine Christophorus-Darstellung an der Süd-

wand des Langhauses war leider nur mehr in Teilbereichen 

erhalten, gibt aber schon in ihrer fragmentarischen Frei-

legung einen Eindruck davon, mit welch ausdrucksstarken 

Bildern die Kirchen fassade im späten Mittelalter ihre 

Besucher empfangen hat. 



 Verborgene Schätze aufgedeckt

Ebenso auffällig wie an ihrem äußeren Erscheinungs - 

bild fiel auch die Veränderung des Kircheninnenraumes 

aus. Korrespondierend mit Fassadengestaltung und 

Turmhalle erfolgte auch hier die Rückkehr zur gotischen 

Farbigkeit mit kräftig ockerfarbenen Gewölberippen 

und Gliederungen in Rot ocker. Eine große Überraschung 

erwartete Denkmalpfleger und Restauratoren dabei im 

Chorraum: Sondierungen vor der Bearbeitung der Ober-

flächen zeigten, dass der gesamte Chorraum mit mehrfach 

übertünchten Fresken bedeckt war – teilweise in meh-

reren einander überlappenden Freskalschichten aus ver-

schiedenen Jahrhunderten.

 Gotischer Martinsaltar nach Restaurierung



Man entschloss sich schließlich, 

zumindest die Schmerzensmann-

darstellung an der nördlichen 

Chorwand frei zulegen, und ein 

ausgezeichnet erhaltenes Fresko 

aus dem 15. Jahrhundert trat 

zutage: Um eine gemauerte – 

und später wieder verschlossene – 

Sakramentsnische war als Fresko 

ein Sakramentshaus mit einem 

Schmerzensmann, Maria und 

dem Apostel Johannes geschaffen 

worden. Die mit gotischen Stil-

elementen gestaltete Archi tektur-

darstellung ist perspektivisch 

konzipiert und gibt der Dar-

stellung dadurch eine räumliche 

Tiefe. Das Blut aus den Wunden 

des Schmerzensmannes rinnt in 

einen Kelch und tropft symbol-

trächtig weiter hinab zur Sakra-

mentsnische. Das eindrucksvolle 

Fresko war nach seiner Freilegung 

in so gutem Erhaltungszustand, 

dass nur geringfügige Retuschen 

erforderlich waren.



Auch bei der Restaurierung der barocken Ausstattung 

gelang eine geglückte Verbindung mit einer sich stimmig 

zusammenfügenden Farbigkeit von Raumschale und 

Fassungen von Altären und Kanzel. 

Die Anfang 2018 abgeschlossene Restaurierung der 

Kirchhofanlage in St. Martin hat vieles Überdeckte, 

Ver gessene und leider auch Beschädigte wieder zum 

Vorschein gebracht. Viele Hände haben dazu beige    - 

tragen, der Kirche wieder jene Ausdruckskraft und 

den sie aus ihrer Um gebung heraushebenden Stellen - 

wert zurück zugeben, welchen seine ursprüng lichen 

Erbauer beabsichtigt haben. 

Annakapelle, Innenansicht


